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ZTurt liegen nacfy roentgen Stunbenj
Die Blätter am Boöen jerftrent. —
Du haft bid), unglücflid)es Böseren,
2tm trüglidjen Schein überfreut! —

Ciltcirt I)egcrt.^Berr

Ärnolb BMlirt.
SBon Dito S a {i u ê.

(Sia^btutf tiutottn.) 37Î D t i D :

©elbft bottfommene Sßorbilbet matten irre,
inbem fie uns berantaffen, nottoenbige S3il=

bungëftufeu gu überfpringen, moburdj toir bann
meiftenê am giete boxbei m einen gretigenlojen
^rriurrt geführt toerberi. ©oetlje.

$annft, tnie bit toiïïft, nicht: tote bu ïannft, fo tooHe,
SBeil Sollen töricht ift, toc fehlt bag können;
Demnach »erftänbig ift nur bei: gu nennen,
Der, too er nicht farm, auch nic£)t fagt, er tootle •...

Diefe elfte ©tröffe bon Seonarbo ba,23incig Berühmtem Sonette über
bag SB o 11 e n unb bag ® ö n n e n, ber eingigen unê erhaltenen fßoefieprobe,
bie toir bon biefem getoaltigen Sfteifter auê ber 231ütegeit ber fftenaiffance be=

fi^en, hate i(h bon 23ödlin einftmalg halblaut beriefen gehört, al§ id) in fei=

nem feinte an ber gPrchftrajfe in Qiixict), im Greife ber ©einen, toie jo oft,
gu Sefudje toar. Dftmalg in meinem Seben habe ich feitbem bag tieffinnige
©onett burdjgelefen unb barüber nachgebaut. Smmer mufjte id) babei an
bie beiben grofjen 3Jîeifter benïen, bie feelifd) unb geiftig einanber fo ber=

toanbt toaren. SBie unfer ©djtoeiger ülrnolb 23ödlin, toar and) biefer italie»
nifdje loerog in hohem ©rabe mit fßorgügen beg Äörperg unb beg ©eifteg
auggeftattet, bon raftlofer Dâtigïeit unb einem unerfättlichen SSiffengbraitge
befeelt. Seibe toaren bon grofjer ßergenggüte, unb für fidj felbft, in ihren
toeltlichen SCnfprüdfen, Überaug befdfeiben- 3Seibe Scanner toaren augerge=
toöhnliche $unftïenner fotoohl toie fabelhafte Gönner, ©ehr toenige Sünft=
1er, Dürer, unb ber biet fpeitere f5ofua fftepnolbc auggenommen, haben über
bag •BMtedjnifdje unb bie garbengebung im 23ilbe fo grünblich nad)gebad)t,
unb fo getoiffentjafte fßroben barin abgelegt, toie biefe beiben großen ßolo=
riften.

23eibe SJÎeifter toaren ungemein bielfeitig in ihrem können unb fdjauten
Haren, SSIideg in bie SBelt. SSeibe haben aud) auf'g ©etoiffenhaftefte ben
SSogelflug ftubiert, fid) ihr gangeg Sehen lang bamit eingepenb befd)äftigt,
unb hod)intereffante, tiefburd)bad)te âlpparate gur So jung beg fylitgproblemg
gebaut. üöeibe toären beim fhrobefliegen beinahe oerunglüdt, unb feinem
ift bie Söfung ihrer hohen Sïufgabe gelungen. ÜBeiber tonnen fcheiterte in
biefer Begiehung am SS o 11 e n.

Dag ift für ung bag 2uft= unb Seibenbolle,
3it toiffen ob, ob nicht toir toollen fönnen;
Drum a it n nur ber, ber nimmer trennen
©ein SSoflen mag bout SSiffen, toag er foEfe...
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Nun liegen nach wenigen stunden;
Die Blätter am Boden zerstreut. —
Du hast dich, unglückliches Röschen,

Am trüglichen schein übersreut! —

Arnold Böcklin.
Von Otto L a s t u s.

(Nachdruck vrrbottN.) Motto:
Selbst vollkommene Vorbilder machen irre,

indem sie uns veranlassen, notwendige Bil-
dungsstufen zu überspringen, wodurch wir dann
meistens am Ziele vorbei m einen grenzenlosen
Irrtum geführt werden. Goethe.

Kannst, wie du willst, nicht: wie du kannst, so wolle,
Weil Wollen töricht ist, wo fehlt das Können;
Demnach verständig ist nur der zu nennen,
Der, wo er nicht kann, auch nicht sagt, er wolle....

Diese erste Strophe von Leonardo da. Vincis berühmtem Sonette über
das W ollen und dasKön ne n, der einzigen uns erhaltenen Poesieprobe,
die wir von diesem gewaltigen Meister aus der Blütezeit der Renaissance be-

sitzen, habe ich von Böcklin einstmals halblaut vorlesen gehört, als ich in sei-

nem Heime an der Forchstraße in Zürich, im Kreise der Seinen, wie so oft,
zu Besuche war. Oftmals in meinem Leben habe ich seitdem das tiefsinnige
Sonett durchgelesen und darüber nachgedacht. Immer mußte ich dabei an
die beiden großen Meister denken, die seelisch und geistig einander so ver-
wandt waren. Wie unser Schweizer Arnold Böcklin, war auch dieser italic-
nische Heros in hohem Grade mit Vorzügen des Körpers und des Geistes
ausgestattet, von rastloser Tätigkeit und einem unersättlichen Wissensdrangs
beseelt. Beide waren von großer Herzensgüte, und für sich selbst, in ihren
weltlichen Ansprüchen, überaus bescheiden. Beide Männer waren außerge-
wohnliche Kunstkenner sowohl wie fabelhafte Könner. Sehr wenige Künst-
ler, Dürer, und der viel spätere Josua Reynolds ausgenommen, haben über
das Maltechnische und die Farbengebung im Bilde so gründlich nachgedacht,
und so gewissenhafte Proben darin abgelegt, wie diese beiden großen Kalo-
risten.

Beide Meister waren ungemein vielseitig in ihrem Können und schauten
klaren« Blickes in die Welt. Beide haben auch auf's Gewissenhafteste den
Vogelflug studiert, sich ihr ganzes Leben lang damit eingehend beschäftigt,
und hochinteressante, tiefdurchdachte Apparate zur Lösung des Flugproblems
gebaut. Beide wären beim Probefliegen beinahe verunglückt, und keinem
ist die Lösung ihrer hohen Aufgabe gelungen. Beider Können scheiterte in
dieser Beziehung am Wolle n.

Das ist für uns das Lust- und Leidenvolle,
Zu wissen ob, ob nicht wir wollen können;
Drum kann nur der, der nimmer trennen
Sein Wollen mag vom Wissen, was er solle...
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könnten bic beibcn tieffinnigen Senfer urtb fdjarfcn _3iaturbecbad)tcr
unfere heutigen Suftmafcpinen fepen, toeldje Slblern gleicp fid) in bic Süfte
fcprauben, ïiiïjrt unb furcptlod gegen SB'inb unb Sturm anfämpfen unb

fcpon fo fieper unb mafeftätifd) burcp<bie SBoIfcn fliegen, mürben fie bic ge=

roaltigen Qeppeline im Sïtper über fiep bapinfcpmeben fepen, id) glaube,

flopfenben tpergend unb leucptenben Sluged mürben fie, bor inncrftcr Srre=

gung fotoopl mie öoll Sefriebigung über ipre, bon Slnbern gclöfte 2ebend=

aufgäbe ftaunenb, bicfe ïoloffalen IRiefenbögel Betrachten unb atemlod bereu

fid)ern Slug berfoigeru £>aben fie büd), ber eine SDtcifter fotoobjt mie ber am
bere, ben ©rfinbern unb ©ntbedern burd) if)re fcparfen iUaturbeobacpiungen
unb grünblicpen Stubien gur fiegreidjem ©roberung ber Suft, gemaltigen
fÜnfporn gegeben, Seibe ÜKeifter ernteten für iftre unaudgefepten, fo moplge=

meinten Semüpungen bei iîjren Sebgeiten nicptd mie SKitleib, fDîifgaditung
unb Spott, mie felbft ber mutige ©raf geppelin, aid er nod) feine ©rfolge
aufgutoeifen £)atte ; unb beiben mar bad problem bed SSogelfluged gur 9?up=

barmacpung für ben HJienfdjen bie Sieblingdbefcpäftigung ipred gangen 2e=

bend, mar ipnen lieber aid il)rc föftlicpe ^unfi ber SJialerei, in ber fie beibe

bod) fo SCufferorbentlicped geleiftet. Seibe ÜKänner erftrebten für bic ipnen
bamald gu ©ebote ftepenben tecpnifcpen fDtittel Unmöglicped. ©rft mie ber
burd) bic pocpentmicfelte Slutomobiltecpnif fo munberbar unb fo bollfommen
ausgebaute, bei feiner 9'tiefenïraft, an ©igengcmicpt bod) fo Ieid)te SJÎotor
feinen Siegedlauf burd) bie Särtbcr ï)ielt, mar bie cnbgültige Sbfung ifjrcr
Slufgabe erreicht unb paben fid) geftitpt barauf bie gdugapparate feitper in
fürgefter fjeü P erftaunlid)er ÜBoüfommenpeit entmidclt. Über feinen ber
grofjen, gottbegnabeten ^ünftler, bon Sconarbo ba Sinei an bid auf SIrnoIb
Södlin perab, befipcn mir fold) ein mcrtboïïed, beglaubigted tïïtaterial, mel=

djed und einen flaren ©inblicf in ipre SOÎalmeife geftattet, mie bei bcm genia=
len Sadler SOteifter. Sn alien erbenflidjeit ©ecpnifen I)at er fid) auf alle ïtrt
mit ©lüd berfucpt, —t in einfad)en unb ïombinierten — unb jemeilen unber=
gcmglicpc ^unftmerïe barin gefcpaffen. ©ie fpärlidjen Sefte alter maltecpnifiper
Überlieferungen fud)tc er mit feinem Spürfinne, unberbroffen, mit bieler
SKüpe, aud bem Sßirrniffe ungulchtglicper, und burd) ©li'td unb Qufatt er=

paltener Sericpte pernor, prüfte fie genau unb ermirfte burd) feine geniale
praftifcpetftitpanmenbung bad ©ute unb Dticptigc baraud, gu neuem Seben.
Sodlin matte nidgt blojg gum SSergnügen ober gur Sïbmecpdlung gar, pente
einmal in Sempera ober „al fredco", unb morgen bann in Sirnid=, Seim,
2ßacpd=, @ouacpe= ober in fonft einer eigenartigen ©ecpnif. 0 nein! S'IIIe

feine berfd)iebenen üßalberfucpe maren für ipn ftetd fepr ernfte ©pperimentè,
melcpe er anftellte, unt pinter bad bon ipm fo bemunberte ©epeimnid ber
Sarbem unb ber SDÎaltecpniï ber Sitten gu fommen, melcped tiefen Äünftlern
ermöglicpt patte, bid auf unfere ©age fo gut erpaltene farbenprädjtige ©e=
ntälbe gu pinterlaffen, um ed einem ©igian, ©orrcggio, fftubend, ban ber
Söepben unb anbern ©ropcn gleid)gutun, um ipre fo mad)t= unb glangboïïen
garbenmirfungen nacpmacpen, unb mit eigenen, felbftgefcpaffenen neuen
^ompofitionen nod) übertreffen gu fönnen.

©ang ïonfequevtt fucpte unb probierte er bic berfcpiebenften irgenbmie
profitablen SJialmeifen bitrd), bid er für fiep felbft eine foldje, moglidift feinen
pcrfönlidjen fgbeen entfprcdfenbe, Icicptflüffige 3Irt gu malen erreiepte, melcpe
ed ipm gemattete, mit geringfter DJiüpe bie feelifepen ©ebilbe feiner geiftigen
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Könnten die beiden tiefsinnigen Denker und scharfen N'aturbeobachter

unsere heutigen Luftmaschinen sehen, welche Adlern gleich sich in die Lüfte
schrauben, kühn und furchtlos gegen Wind und Sturm ankämpfen und

schon so sicher und majestätisch durch Nie Wolken fliegen, würden sie die ge-

waltigen Zeppeline im Äther über sich dahinschweben sehen, ich glaube,

klopfenden Herzens und leuchtenden Auges würden sie, vor innerster Erre-

gung sowohl wie voll Befriedigung über ihre, von Andern gelöste Lebens-

ausgäbe staunend, diese kolossalen Riesenvögel betrachten und atemlos deren

sichern Flug Verfolgern Haben sie doch, der eine Meister sowohl wie der an-
dere, den Erfindern und Entdeckern durch ihre scharfen Naturbeobachtungen
und gründlichen Studien zur siegreichen Eroberung der Luft, gewaltigen
Ansporn gegeben. Beide Meister ernteten für ihre unausgesetzten, so wohlge-
meinten Bemühungen bei ihren Lebzeiten nichts wie Mitleid, Mißachtung
und Spott, wie selbst der mutige Graf Zeppelin, als er noch keine Erfolge
aufzuweisen hatte; und beiden war das Problem des Vogclfluges zur Nuß-
barmachung für den Menschen die Lieblingsbeschäftigung ihres ganzen Le-
bens, war ihnen lieber als ihre köstliche Kunst der Malerei, in der sie beide

doch so Außerordentliches geleistet. Beide Männer erstrebten für die ihnen
damals zu Gebote stehenden technischen Mittel Unmögliches. Erst wie der
durch die hochentwickelte Automobiltcchnik so wunderbar und so vollkommen
ausgebaute, bei seiner Riesenkraft, an Eigengewicht doch so leichte Motor
seinen Siegeslauf durch die Länder hielt, war die endgültige Lösung ihrer
Aufgabe erreicht und haben sich gestützt darauf die Flugapparate seither in
kürzester Zeit zu erstaunlicher Vollkommenheit entwickelt. Über keinen der
großen, gottbegnadeten Künstler, von Leonardo da Vinci an bis auf Arnold
Böcklin herab, besitzen wir solch ein wertvolles, beglaubigtes Material, wel-
ches uns einen klaren Einblick in ihre Malweise gestattet, wie bei dem gcnia-
len Basler Meister. In allen erdenklichen Techniken hat er sich aus alle Art
mit Glück versucht, —> in einfachen und kombinierten — und jeweilen unver-
gängliche Kunstwerke darin geschaffen. Die spärlichen Reste alter maltechnischcr
Überlieferungen suchte er mit feinem Spürsinne, unverdrossen, mit vieler
Mühe, aus dem Wirrnisse unzulänglicher, uns durch Glück und Zufall er-
haltener Berichte hervor, prüfte sie genau und erwirkte durch seine geniale
praktische Nutzanwendung das Gute und Richtige daraus, zu neuem Leben.
Böcklin malte nicht bloß zum Vergnügen oder zur Abwechslung gar, heute
einmal in Tempera oder „al fresco", und morgen dann in Firnis-, Lein-,
Wachs-, Gouache- oder in sonst einer eigenartigen Technik. O nein! Alle
seine verschiedenen Malversuche waren für ihn stets sehr ernste Experimente,
welche er anstellte, um hinter das von ihm so bewunderte Geheimnis der
Farben- und der Maltechnik der Alten zu kommen, welches diesen Künstlern
ermöglicht hatte, bis auf unsere Tage so gut erhaltene farbenprächtige Ge-
mälde zu hinterlassen, um es einem Tizian, Correggio, Rubens, van der
Weyden und andern Großen gleichzutun, um ihre so macht- und glanzvollen
Farbenwirkungen nachmachen, und mit eigenen, sclbstgeschafsencn neuen
Kompositionen noch übertreffen zu können.

Ganz konsequent suchte und probierte er die verschiedensten irgendwie
profitablen Malweisen durch, bis er für sich selbst eine solche, möglichst seinen
persönlichen Ideen entsprechende, leichtflüssige Art zu malen erreichte, welche
es ihm gestattete, mit geringster Mühe die seelischen Gebilde seiner geistige!'
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iBorftclIung, farbig möglidpft effe'ftoolt unb itbergeugcnb, für bad ©efüpl um
fered S e I) o r g a n b, optifd) richtig, auf ber Stalfläcpe mit fßinfel unb gar*
ben peraudgugeftalten, gang im ©cgenfapc 31t unfern heutigen Stalern, incldfjc

irgenb ein mepr ober minber intereffanted Stotip, bad fie irgenbmo gefepen,
einen beliebigen Staturaudfcpnitt, mit größerer ober fleinerer SSirtuofität bon
ber Statut peruntcrmalen, ober fie fogar in totaler Sßerfenntnid unb Übern

fdiäpung iprer teepnifdjen ^Drittel mit ifjr metteifernb gu übertreffen fucpen!
llnb ed gelang il)n, — bem fongenialeit, mie S&ötfliri felbft, fo ppantafie=

begabten großen Stalerfürftcn, bem SSIamen Sßeter 5ßaul Stubend gleid),
einem podjgebilbeten Miinftier toie Seonatbo unb er felbft, — feine eigenen
Smprobifationen, mit fpietenber Seidjtigfeit, fcpnell unb beutlidj, in mal=
tedjnifd) niebt nur gang perPotragenber, fonbern and) bauerpafter Sßeife auf
bie SBilbtafel pingufepteiben.

SSemt fd;on längft bie SStalereien faft affer mobernen Staler, bie gar
feine Stüdficpt auf irgenbmelcpe maltedjnifcpe ©tfaptung genommen pa=
ben, nod) nepmen, bedpalb gerfalten, Permobert unb Pergeffen finb, toer=
ben SMIind mattedmifdi fo gemiffenpaft erfteïïte Sünftmcrfe im unbetäm
berten jparbenglange unb iprer ißraept erftraplcn toie t)eute; ja fogar nod)
fdjöner, ba bie audgleidjenbe tpanb bed Pergilbenben girniffed im Saufe ber
Seiten affguftarfc Montrafte parmonifiert. Spnlidj mie bie foftlidjen unb
fo lucrtbollen SSerfe ber alten Steiftet merben feine Silber audj auf und
mirfen.

©in grofjer Seil bed ©epeinmiffed ber fabelhaften Seudjtfraft feiner
©ematbe berupt auf ber richtig erfannten unb gefepidt Permerteteu optifd)
pl)l)fifalifd)en ©igenfdjaft feined Sarbenmateriald, meld) flare ©infiept er
fid) burd) gafjlrcicpc müpebolle unb geitraubenbe, Pergleicpenbe ©pperimente
errungen hatte, geftütü auf fein überfid)tlid)ed ©tubium ber beften ©cpöpfum
gen ber alten Steiftet* mit Pergleidjenber SBeobacptung ber Statur unb beffen,
mad petPorragenbe ©eifter mie Seffing unb befonberd ©oetf)e barüber gebaept
unb tieffinnig niebergeftptieben. ®ied ermöglichte ipm, und Beim ©eniefgen
feiner Jlöerfe unb gang befonberd bei benjenigen feiner beften unb reifften
Seit, itber ben geringen Sidpt= unb gatbenumfang feiner galette, ber biet
gemaltigeren Sraft ber Statur gegenüber pinmegguteiufepen unb und in ©lang
unb Seudjtcn gu Oerjenfen.

SBad bie Sitten aid ©epeimnid- non Steiftet git Steiftet* iiherlie=
fert unb bemaprt, mad fie fid) nüdptern, auf empirifdjem SBege, im Saufe
ber Seiten errungen, unb mad bapnbrccpenbc ©enied mie Seonarbo, SDütet,
Stubend unb anbete mit feinem ©efdjmade, überlegenem ©eifte unb fepatfem
©liefe jemeiten mit mächtiger £anb gufammcnfajjt unb aid abfcpliefjeubed
©anged ihrer Seitepoche gum leudjtenben, naepeifernben ©eifpiele für bie
Sufunft pingefte'IIt, aid bemühte Gönner unb erfahrene kennet, — medpalb
fie gu Starffteinen iprer Seit mürben — bad pat unfer ©öcEIin mieberurn
aud allem ©ergangenen, bid peute ©eleifteten fraft feiner fünfilerifdjen
©nergie unb feiner umfaffenben ©ilbung abermald mit mädjtiger hanb
gufammengefafjt, fo flar bemufjt unb überficptlicp, fo abfid)tlid) gemollfunb
gefonnt, mie noch fein Steiftet bor ipm. ©eftiipt auf ©oetpe, ber aid flarfter
•ftunftlerfopf gum Sünftler gefprotpen, geftüpt auf tpelmpolg'd, ©rügge'd unb
anbetet pppfifaIifcp=optifcpe ©rfaprungen unb ©tubien, pat ©odïin biefe
fiinftlerifcpe IXmfaffung unb ©otengierung fertiggebracht, unb butep feine
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Vorstellung farbin möglichst effektvoll und überzeugend, fiir das Gefühl um
seres S e h o r q a n s, optisch richtig, ans der Malflächc mit Pinsel und Far-
ben herauszugestalteu, gang iin Gegensatze zu unsern heutigen Malern, welche

irgend ein mehr oder minder interessantes Motiv, das sie irgendwo gesehen,
einen beliebigen Naturausschnitt, mit größerer oder kleinerer Virtuosität von
der Natur heruntermalen, oder sie sogar in totaler Vcrkenntnis und Über-
sebätziing ihrer technischen Mittel mit ihr wetteifernd zu übertreffen suchen!

lind es gelang ihn, — dem kongenialen, wie Böcklin selbst, so Phantasie-
begabten großen Malerfürsten, dem Vlameu Peter Paul Rubens gleich,
einem hochgebildeten Nünstler wie Leonardo und er selbst, — seine eigenen
Improvisationen, mit spielender Leichtigkeit, schnell und deutlich, in mal-
technisch nicht nur gaipz hervorragender, sondern auch dauerhafter Weise auf
die Bildtafel hinzuschreiben.

Wenn schon längst die Malereien fast aller modernen Maler, die gar
keine Rücksicht aus irgendwelche maltechnische Erfahrung genommen ha-
den, noch nehmen, deshalb zerfallen, vermodert und vergessen sind, wer-
den Bücklins maltechnisch so gewissenhaft erstellte Kunstwerke im unverän-
dcrten Farbcnglanze und ihrer Pracht erstrahlen wie heute-, ja sogar nach
schöner, da die ausgleichende Hand des vergilbenden Firnisses im Laufe der
Zeiten allzustarke Kontraste harmonisât. Ähnlich wie die köstlichen und
so wertvollen Werke der alten Meister werden seine Bilder auch auf uns
wirken.

Ein großer Teil des Geheimnisses der fabelhasten Leuchtkraft seiner
Gemälde heruht aus der richtig erkannten und geschickt verwerteten optisch
physikalischen Eigenschaft seines Farbenmaterials, welch klare Einsicht er
sich durch zahlreiche mühevolle und zeitraubende, vergleichende Experimente
errungen hatte, gestützt auf sein übersichtliches Studium der besten Schöpfun-
gen der alten Meister mit vergleichender Beobachtung der Natur und dessen,
was hervorragende Geister wie Lessing und besonders Goethe darüber gedacht
inch tiefsinnig niedergeschrieben. Dies ermöglichte ihm, uns beim Genießen
seiner Werke und ganz besonders bei denjenigen seiner besten und reifsten
Zeit, über den geringen Licht- und Farbenumfang seiner Palette, der viel
gewaltigeren Kraft der Natur gegenüber hinwegzutäuschen und uns in Glanz
und Leuchten zu versenken.

Was die Alten als Geheimnis- von Meister zu Meister überlie-
sert und bewahrt, was sie sich nüchtern, auf empirischem Wege, im Laufe
der Zeiten errungen, und was bahnbrechende Genies wie Leonardo, Dürer,
Rubens und andere mit seinein Geschmacke, überlegenem Geiste und scharfem
Blicke Zweiten mit mächtiger Hand zusamnienfaßt und als abschließendes
Ganzes ihrer Zeitepoche zum leuchtenden, nacheifernden Beispiele für die
Zukunft hingestellt, als bewußte 'Könner und erfahrene Kenner, — weshalb
sie zu Marksteinen ihrer Zeit wurden — das hat unser Böcklin wiederum
aus allem Vergangenen, bis heute Geleisteten kraft seiner künstlerischen
Energie und seiner umfassenden Bildung abermals mit mächtiger Kand
zusammengefaßt, so klar bewußt und übersichtlich, so absichtlich gewollt^und
gekonnt, wie noch kein Meister vor ihm. Gestützt auf Goethe, der als klarster
Kunstlerkopf zum Künstler gesprochen, gestützt auf Hclmholz's, Brügge's und
audmer Phystkalftch-optische Erfahrungen und Studien, hat Böcklin diese
künstlerische Umfassung und Potenzierung fertiggebracht, und durch seine
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jpraïtifrfje Shtigandenbung in leudjtenbften Seifpielen, bic er in feinen ï)crr=

lidgijit SBexfen Ifingeftetlt, ben Biê Igeute gedaltigften Stritt borlbârtê gc=

tan, in ber Munit ber Stalerei.
Sßie ber greffe frangöfifdje Slrdjitcft Siolet le Suc Die ©igenfdjaftcn

ber gefärbten ©täfer für bie ©aëmalerei in iïjren Cräften unb
_

SSirïungen

fiubicrt unb ttadfgediefeit pat unb bic SCuêfdgaltung beb fatten deifjen Sidjteê
empfapt, b. t). bie möglidjfte Concentration beêfelbcn auf ïteinen 3taum,
eben um eine gtutnotte energifdje f a r b i g e SBirfung perborbringen gu fön=

neu, barüber blatte Södlin, deltper beffen barauf begûglicpeë Straftat fefjr
mol)t fannte, unb bie Seftätigung biefer ©efeiginüfgigfeit in ben farbenteudg
tenben itatienifepen ©laëmalereien berfolgtc unb ftnbierte, biet naipgebacpt,

unb folgen Seifpielen nadjeifernb, perumprobiert. £at er mir bod) felbft,
feiner alê id) nad) gtoreug reifte, bie deltberüpmten farbenfunfetnben
©labgemälbe im ©pore bon ©t. ©roce naepbrüdlidpft gum ©tubium alter
SJMftcr gum ©atübernaepbenfen unb ©opicrcn an» .sperg gelegt. Spre gar=
benfattpeit, Siefe unb Clarpeit ift aber aud> bedunberuttgêdûrbig fd)ön. —
Södlin brad) niept, tbie e§ faft alle StJcobernen tun, bic Craft, ben ©lang unb
bie Clarpeit feiner garden, burd) Sermifdgen berfelben mit Skiff, gu Hcin=
(id,en unreinen Säuen unb Söndien, fonbern fetgte fie, in gefepmäjfig
b e r e d) neter SB e; dj f e I tu i r u n g, i n m alte d) n i f d) f a u b e r=

ft e m SC u f t r a g e, rein unb fi a r n e b e it e i n a n b e r. ©r fpielie
eine gegen bie anbere — energifdje gegen fcpdaöpe, gange gegen gebrb=

dene — auë, unb rtuigte ipre Craft unb ©egenïraft, biê gur äuffetfien
©renge feiner ißalettenmöglicpfeit auë. Sa, er fteigerte ipre teud)tenbe

SBirïung in fomplementären Contraften unb fcpuf gang neue SBerte, bie

borper nod) îtiept ba daren: eine gefteigerte garbenenergie, bie ber SJÎaler

niemals bireït auë feinen garbentuben brütfen, fonbern nur burd) optifep
ridjtige Seredjnung, iit mattecpnifcp craftem, fauberftem SCuftrage auf bie

Silbtafeln erreidgen fann. gn Sâdlinê gatbenaufbau gibtë îeiit ,,finn=
lofeë lingefäljr" unb feinen „gttfaïï", fonbern, die in einer nutfifalifcpen
Compofition, unterftiiijt ein Son ober eine Sottreipe immer gdedbedufft bie

anberen, bloff ift bei if)in fein ^intereinanber, fonbern, eilt, mit einem
Slide fofort flar unb beutlid) gu ûberfepenbeë Sîebeneinaitber ber garbett,
gur ©rgeugung einer Pott= unb dbplftingenben harmonie fûrë Sluge. gn
Sôdlinê farbenfunfelnben ©emälben — (grûplingêetdacpen int gitreper
Muitftpaitë, Stufe beS SCnafreon, in SCarart, Steereëftiïïe, in Sern, Sita
fonniunt brePc, Siota, Söaffernijen u.f.to., in Safel) — die Bei ben großen
alten Steiftern aud), fd)tuäd)en fid) nidpt bie garbert gegeitfeitig, die tu ben
©emälben moberner Stater, fonbern fie ftärfen einanber, unb bringen,
eine bie anbere, Poll unb gang gur beabfidjtigtcn SBirfung, gu Pottftem,
ertergifdjfteit Clange, ioaë natürlich nur bei mafbotCer Drbnung unb llnter=
orbnung gu erreiepen ift. SBenit ein prad)tPotleS, flareë S I a it, in größerer
Staffe ober SCuêbepnung, al§ füptenber (pauptton int Silbe fommanbiert,
um baë elegifcpc ©efübjl auëgubrûden, die in beê Sîeifterê befannten
tperbftgebanfen, do ber Staute! ber, auf einer faftig tiefgrünen SBiefe fiepen*
ben deiblidfen gigur, bie finnenb in'ë bapinfliefgenbe SBaffer fepaut, Pon
biefer garbc, ober iit ber ftpenben deiblicpen Stelandgolie, bic in einen
fddarguniränberten (Spiegel fcfjant, unb delcpe tief Piotett ift, barf felbft*
Perftänbtid) feine garbc ber aftiben (Seite, die g. S. ein energifdgcS Qinn=
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praktische Nutzanwendung in leuchtendsten Beispielen, die er in seinen Herr-

lichtn Werken Hingestellt, den bis henke gewaltigsten schritt vorwärts ge-

tair, in der Kunst der Malerei.
Wie der große französische Architekt Violet le Tue die Eigenschaften

der gefärbten Gläser für die Gasmalerei irr ihren Kräften und Wirkungen
studiert und nachgewiesen hat und die Ausschaltung des kalten Weißen Lichtes

empfahl, d. h. die möglichste Konzentration desselben ans kleinen Naum,
eben nur eine glutvolle energische f a r b i g e Wirkung hervorbriirgen zu tön-

neu, darüber hatte Böcklin, welcher dessen darauf bezügliches Traktat sehr

wohl kannte, und die Bestätigung dieser Gesetzmäßigkeit in den farbenleuch-
tenden italienischen Glasmalereien verfolgte und studierte, viel nachgedacht,

und solchen Beispielen nacheifernd, herumprobiert. Hat er mir doch selbst,

seiner Zeit, als ich nach Florenz reiste, die weltberühmten sarbcnfnnkclnden
Glasgemälde im Ehore von St. Croce nachdrücklichst zum Studium alter
Meister zum Darübernachdenken und Copicrcn ans Herz gelegt. Ihre Far-
bcnsatthe'it, Tiefe und Klarheit ist aber auch bewunderungswürdig schön. —
Böcklin brach nicht, wie es fast alle Modernen tun, die Kraft, den Glanz und
die Klarheit seiner Farben, durch Vermischen derselben mit Weiß, zu klein-
licken unreinen Tönen und Tönchen, sondern setzte sie, in gesetzmäßig
b e r e ch n ete r W e ch s eIw i r k u n g, i n m alte ch n i s ch s a u b e r-
st e m A u f t r a g e, rein und kl a r n e b e nci n a n d e r. Er spielte
eine gegen die andere — energische gegen schwache, ganze gegen gebro-
chene — aus, und nutzte ihre Kraft und Gegenkraft, bis zur äußersten
Grenze seiner Palettenmöglichkeit aus. Ja, er steigerte ihre leuchtende

Wirkung in komplementären Kantrasten und schuf ganz neue Werte, die

vorher noch nicht da waren: eine gesteigerte Farhenenergie, die der Maler
niemals direkt aus seinen Farbentuben drücken, sondern nur durch optisch

richtige Berechnung, in maltechnisch exaktem, sauberstem Auftrage ans die

Bildtafeln erreichen kann. In Böcklins Farbenaufbau gibts kein „sinn-
loses Ungefähr" und keinen „Zufall", sondern, wie in einer musikalischen
Komposition, unterstützt ein Ton oder eine Tonreihe immer zweckbewußt die

anderen, bloß ist bei ihm kein Hintereinander, sondern, ein, mit einem
Blicke sofort klar und deutlich zu übersehendes Nebeneinander der Farben,
zur Erzeugung einer voll- und wohlklingenden Harmonie fürs Auge. In
Böcklins sarbenfunkelnden Gemälden — (Frühlingserwachen im Zürcher
Kunsthaus, Muse des Anakreon, in Aarau, Meeresstille, in Bern, Vita
sonnium brevc, Viola, Wassernixen u.s.w., in Basel) — wie bei den großen
alten Meistern auch, schwächen sich nicht die Farben gegenseitig, wie m den
Gemälden moderner Maler, sondern sie stärken einander, und bringen,
eine die andere, voll und ganz zur beabsichtigten Wirkung, zu vollstem,
energischsten Klänge, was natürlich nur bei maßvoller Ordnung und Unter-
ordnung zu erreichen ist. Wenn ein prachtvolles, klares B l a u, in größerer
Masse oder Ausdehnung, als führender Hauptton im Bilde kommandiert,
um das elegische Gefühl auszudrücken, wie in des Meisters bekannten
Herbstgedanken, wo der Mantel der, auf einer saftig tiefgrünen Wiese stehen-
den weiblichen Figur, die sinnend in's dahinfließende Wasser schaut, von
dieser Farbe, oder in der sitzenden weiblichen Melancholie, die in einen
schwarzum..ränderten Spiegel schaut, und welche tief violett ist, darf selbst-
verständlich keine Farbe der aktiven Seite, wie z. B. ein energisches Zinn-
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oBervot, ober ein feurige? ßlgromgelb, ein leudgtenbeg Dränge u.f.to. mit=

reben. Sie gange elegifdge Stimmung märe fünft fofort gerftört, bie gatbem
ïompofition ïâme aug bem ©leicbgetoidjt. ©inet eingigen, bie Stlbempftm
bung augfptecbenben fpauptfarbe, miiffen alle anbern garben, ïjciften lie tote

fie tooïïen, untergeorbnet fein, fei eS nun in Segug auf taumltdgc duSbeH

nung, auf traft beg XoneS, ber Älarljeit u.f.in. @g biirfen mdjt aUc garben
gleici) ftarï mitrcben, fonbern fie miiffen bie £auptfarbe gu mögtiebfter 33ir=

Jung unterftütgen, fonft nerftet>t man fein SSort, unb ba§ SCugc empfmbet
toeber éîu^e nod) ©idgerfgeit, nod) Stnnelgmlicbïcit. Sßeil ïeine HHge unb

Drbnung im Silbe ift. ©S ïann fomit aud) ïeine harmonie norï)anben fein.
Sa? gleiche gilt Pou ben gönnen unb Sinien, ben Sidgtcrn unb Schatten,

©in febeS Setail muff abfolut bem ïiinftlerifd) beabficfitigten ©angen bienen.

SSo anbere Sîeiftcr ïeine Sulgc unb garbenûberfidgtlidjïeit ï)aben, toirït
Södlin burd) feine tooïglangetoanbtettoeife überlegte garbenberteilung unb

gefctjiift auggenütgte garbenorbnung unb Unterorbnuna im Silbe, in böcb=

ftem ©rabe monumental beïoratip. Selbftberftänblidg ift bie garbenauS=

toaï)I unb traft ber dntoenbung, bie SCrt feiner Xtntermalung, bie ©egem

überfteüung bon lidjtrefleïtierenben (paftofen) unb lidjtburdjläffigen (la=

furent garben, je nad) bem gegebenen Sftotibe, eine mitunter grunbber=

fdjiebene.
gn Södling aïlbeïaijnter feierlicher Soteninfel, in feiner ergretfenben

tß'ietä u.f.to., finben toir aug biefem ©runbe nigenbg fatbenftölglidge, fom
bern nur bumpfe, ernfte SXïïorbe. Stic g. S. ein unbermittelteg, energifdgeS

Sinnoberrot, bag nicht bem betreffenben Silbgebanïen ober feinem baburd)

bebingten gatbenaufbau entfpricfgt, für bag ©efülgl unfereg Sehorgan? hart
unb geïïertb toie ein fdgmetternber Srompetenftoff hingt, ober fdjarf unb

fdjneibenb toie ein iffeitfdgenfchlag einem burd) bie ©lieber fährt, fo befänftigt
bintoieberum ein pradgtboIIeS fatteg, ïlareg ©rün ober Slau baS Stuge, fo

baff toir beruhigten ©emüteg, mit angenehmem ©efüfgle barauf bertoeilen
toerben. Sei allen farbigen tompofitionen nuigt Södlin felbftberftänblid),
je nad) bem gegebenen gälte, bie gange traft feiner galette aug, um fo eim
bringlid) toie möglid) gu toirïen.

Surd) feine fabelhafte tenntnig beg 3KaIted)nifd)en Vergangener geh
ten unb burd) bie fouberäne Selgerrfdgung ber garbenlebre, ift er fo fidger

in ber praïtifdg richtigen SIntoenbung ibrer ißringipien, baff er niemals aug
bem ©rauen beraitg unb in bag ©raue Igineinmalt unb bie garben aug Ilm
fidgerfgeit fo leife unb fo fd)üd)tern toie möglid) bebanbelt, fonbern fie in ibrer
gangen traft unb ©nergie beftimmt nebeneinanberfeigt unb bem Seiebauer
feine eigene ïiinftlerifd) ertoorbene Hube unb (Sicherheit aufgtoingt, ba er
niemals Hoff empirtfdj, nad) unfidgeren ©inbrüden maft, fonbern feine gat=
ben gu etnbrüdlidgfter gormboïïenbung auf SidjB unb Sdgattenberteilung
richtig antoenbet. Södlin ïomponiert bamit, um für bag 3ïuge — nicht
ettoa fïlabifdg naturridgtig, fonbern ï ü n ft I e r i f dj b e u 11 i d) rtng fidgt=

bar gu machen, toaS er perfönlid) — nicht ettoa aug ber Satur abgemalt ober

nadggemacfjt, fonbern, beim ©idjberfenïen in bie Saturfcbönlgciten e m
P f u n b c n bat. Satin liegt bag gtoffe Setoufgte feiner, unb überhaupt ber

tunft, unb beghalb ift er fo groff unb bebeutenb, fo ïlaffifdg, toie einer ber
größten alten ©riedgen. (Sdjiufe folgt.)
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oberrot, ober ein feuriges Chromgelb, ein leuchtendes Orange u.s.w. mit-

reden. Die ganze elegische Stimmung wäre sonst sofort zerstört, die garsten-
komposition käme aus dem Gleichgewicht. Einer einzigen, die Blldemstsm-

dung aussprechenden Hauptfarbe, müssen alle andern Farben, heißen pe nue

sie wollen, untergeordnet sein, sei es nun in Bezug aus räumliche vlusdeh-

nung, auf Kraft des Tones, der Klarheit u.s.w. Es dürfen nicht alle Farben
gleich stark mitreden, sondern sie müssen die Hauptfarbe zu möglichster Wir-
kunq unterstützen, sonst versteht man kein Wort, und das Auge empfindet
weder Ruhe noch Sicherheit, noch Annehmlichkeit. Weil keine Ruhe und

Ordnung im Bilde ist. Es kann somit auch keine Harmonie, vorhanden sein.

Das gleiche gilt von den Formen und Linien, den Lichtern und Schatten.

Ein jedes Detail muß absolut dem künstlerisch beabsichtigten Ganzen dienen.

Wo andere Meister keine Ruhe und Farbenübersichtlichkeit haben, wirkt
Böcklin durch seine wohlangewandterweise überlegte Farbenverteilung und

geschickt ausgenützte Farbenordnung und Unterordnung im Bilde, in höch-

stem Grade monumental dekorativ. Selbstverständlich ist die Farbenaus-
Wahl und Kraft der Anwendung, die Art seiner Untermalung, die Gegen-

Überstellung von lichtreflektierenden (pastosen) und lichtdurchlässigen (la-
surcn) Farben, je nach dem gegebenen Motive, eine mitunter grundver-
schiedcne.

In Böcklins allbekannter feierlicher Toteninsel, in seiner ergreifenden

Pietll u.s.w., finden wir aus diesem Grunde nigends farbenfröhliche, son-

dern nur dumpfe, ernste Akkorde. Wie z. B. ein unvermitteltes, energisches

Zinnoberrot, das nicht den: betreffenden Bildgedankcn oder seinem dadurch

bedingten Farbcnaufbau entspricht, für das Gefühl unseres Sehorgans hart
und gellend wie ein schmetternder Trompetenstoß klingt, oder scharf und

schneidend wie ein Peitschenschlag einem durch die Glieder fährt, so besänftigt
hinwiederum ein prachtvolles sattes, klares Grün oder Blau das Auge, so

daß wir beruhigten Gemütes, mit angenehmem Gefühle darauf verweilen
werden. Bei allen farbigen Kompositionen nutzt Böcklin selbstverständlich,
je nach dem gegebenen Falle, die ganze Kraft seiner Palette aus, um so ein-

dringlich wie möglich zu wirken.
Durch seine fabelhafte Kenntnis des Maltechnischen vergangener Zei-

ten und durch die souveräne Beherrschung der Farbenlehre, ist er so sicher

in der praktisch richtigen Anwendung ihrer Prinzipien, daß er niemals aus
dem Grauen heraus und in das Graue hineinmalt und die Farben aus Un-
sicherheit so leise und so schüchtern wie möglich behandelt, sondern sie in ihrer
ganzen Kraft und Energie bestimmt nebeneinandersetzt und dem Beschauer

seine eigene künstlerisch erworbene Ruhe und Sicherheit aufzwingt, da er
niemals bloß empirisch, nach unsicheren Eindrücken malt, sondern seine Far-
ben zu eindrücklichstcr Formvollendung auf Licht- und Schattcnverteilung
richtig anwendet. Böcklin komponiert damit, um für das Auge — nicht
etwa sklavisch naturrichtig, sondern künstlerisch deutlich uns ficht-
bar zu machen, was er persönlich — nicht etwa aus der Natur abgemalt oder

nachgemacht, sondern, beim Sichversenken in die Naturschönhciten em-
Pfunden hat. Darin liegt das große Bewußte seiner, und überhaupt der
Kunst, und deshalb ill er so groß und bedeutend, so klassisch, wie einer der
größten alten Griechen. (Schluß folgt.)
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